




Das verdiente Loh
Sr. Grcellenz,

Des Hochwohlgebohrnen Herrn,
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gohann Khuguſt Rdolph

wn Warnpdorff,
Sr. Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen Hochverordneten
Herrn Geheimden Raths, des Marggrafthums Oberlaußnitz,
Gorlitziſchen Kreiſes, Hocherwahlten Amtshauptmanns, und des
Hochadel. Freyen Weltl. Frauleinſtifts Joachimſtein dermalen lnterims-

Verweſers, Herrn der Guter Arnßdorff, Hilbersdorff,
Wuiichke und Hohkirche,

bewunderten mit Ehrfurcht

dbey Deſſen
am 1. Mart. i7 65. einſtimmigen Wahl, und der darauf den 4. Mart. erfolgten

feyerlichen Einfuhrung
zu einem

Kmtshauptmann—
des Gorlitziſchen Kreiſes,

HBr. Srcellenz
zu Gebeth und tiefſter Verehr ung treugehorſamſte

M. Samuel Gottlob Donat, kaſt. Tauchr.
Carl Gottlob Hieronymus Fiebiger, Paſt, Marckersd.

M. George Benad, kaſt. abſt. Radm,

Goörlutz, gedruckt bey Johann Friedrich Fickelſcherern.
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HGboochwohlgebohrner herr,
Hochbetrauter Herr Geheimder Rath, Hoch

beſtalter Herr Ffmtshauptmann des

Furſtenthums Godrlitz,

Grnadiger Ferr,

5T

vnn Ew. Excellenz verdientes Lob hat unſere uberzeugte
ix Ehrfurcht und das unruhige Gefuhl der DantbarkeitJ
 langſt gedacht. Der angenehme Tag iſt kommen, da

ſeinen von Dankbarkeit ichlagenden Herzen keine Genuge leiſten
konnen? freudig zu entladen Gelegenheit haben. Der feſtliche Tag

der Erhebung Ew. Excellenz zu einem Amtshauptmanne des
Gorlitziſchen Kreiſes, tritt ſo geſchmuckt als der Fruhling einher,
und fagt weit mehr in der That, als dieſes geringe und wenige

Sob, welches Ew. Excellenz zu ubergeben wir die Gnade ha—
ben. Ja, dieſer Tag kan und muß uns vor den ſchmutzigen An
ſtrich der Heucheley bey der neidiſchen Tadelſucht verwahren.
Der HErr unſerer Schickſale hat uns nun ſeit einigen Jahren
das ſchatzbare Vorrecht gegonnet, die geprieſenen Verdienſte
nicht von der Weite, ſondern oft in der Nahe, zu erblicken. Die
Dankbarkeit gegen GOtt, und die dringende Pflicht Tugen
den zur Nachahmung gemeinnutzig zu machen, iſt der lebendige

dNntrieb unſerer Bemuhungen. Gonnen Ew. Excellenz dar
zu dieſen Zeilen Dero Beyfall, ſo ſchatzen wir uns vollkom—
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men glucklich. Geprieſen bleibe der Tag dieſer Erhohung, ſo
geprieſen, als glucklich fur unſere Gegenden. Sehr viele Jahre
muſſen bey dem beſten Wohlergehen Ew. Excellenz das An
denken dieſes Tages feyerlich zuruck fordern. Ein glucklicher
Erfolg Dero Unternehmungen ſey allezeit ein ſicherer Beglei
ter der thatigen Gerechtigkeitsliebe, damit dadurch dem Unter
druckten Recht geſchaft, und die Bosheit verzaunet werde. Ew.
Excellenz muſſe, unter der Anzahl der Gorlitziſchen Amtshaupt
manner Einer der glucklichſten und beruhmteſten ſeyn.

Ew. Excellenz empfehlen wir uns ferner zu gnadigen
Andenken, und ſind mit der tiefſten Ehrfurcht

KGoochwohlgebohrner Herr,

Gnadiger Herr,

DOw. Fxcellenz

zu Gebeth und tiefſter Verehrung
treugehorſamſie.
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Das verdiente Lobh
Sr. Excellenz, des Herrn Geheimden Raths

J

don KVarnfpdorff,

Hochverordneten Amtshauptmanns des Furſten
thums Gorlitz.

Vinem verdienſtvollen Mann Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen,
nund ſeine erhabene Eigenſchaſten andern. zu zeigen, iſt eine der
te großten Gluckſeliakeiten. Ginmolſ cans a ον.

 Ê ανt fuyibar fino.Der Beyfall einer kluglichprufenden Welt, und was iſt erwunſchteres als
dieſes? wird uns gewiß zu Theil, und giebt unſerm angebrachten Lobe das wil
ligſte Gehor, wenn ſie mit uns gleiche Empfindungen von der Tugend hat. Lo
ben wir einen durch Verdienſte erhabenen Mann, dem alle Rechtſchaffene auf ei

rA

ner guten Seite kennen, ſo iſt dieſes die heſte Emnlolel. ν. v

Êrej en viutun ppurſumern Meaaße mitgetheilet worülden: wie helfen wir uns alsdenn durch den Gegenſtand unſerer Bewunderung
auf, und um deſſelben willen uberſehen andere unſere NInvalikamenant.ut.

.nwrrn unv uinv ſrufbar machen wurden, wenn ivir an die—ſem Tage ſchweigen wollten.

Es ſey demnach das Lob des wurdigſten Mannes die ruhmliche Sache
unſerer Schilderung. Wer erkennet unter dieſer Vorſtellung nicht Sr. Exrcel—

lenz, den Hochwohlgebohrnen Herrn, Herrn Johann Auguſt
Adolph von Warnßdorff, Jhro Churfuſtl. durchl. zu Sach—
ſen hochverordneten Herrn Geheimden Rath, des Marggrafthums
Oberlauſitz, Görlitziſchen Kreiſes, hocherwahlten Herrn Amtshaupt
mann, und des hochadel. freyen weltl. Frauleingeſtifts zu Joachim
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ſtein, dermaligen.lüterimsVerweſer, Herrn der Guter Arnßdorf, Hil
lersdorf, Wuiſchke und Hohenkirchen. Und Dieſer verdienet bey dem
Wohlgefallen Seines Furſten und Beyfall des Landes, unſere auſrichtige

Verehrung.So alt und erhaben ſich das Warnßdorffiſche Geſchlecht durch
Laußnitz bis Meißen ausgebreitet: So wenig hat man nothig, den grauen Mo—

der des Alterthums aufzufordern, wenn man das Lob Sr. Excellenz, des
hhrn. Geheimden Raths von Warnßdorff, beſtimmen will. Je ſorgfal—
tiger man ſonſt darinnen iſt, die Verdienſte und große Thaten der Ahnen, bey
dem Andenken ihrer Nachkomthen, ihnen zum Ruhme zu ſetzen, jemehr ſetzt man
ſich in einen heimlichen Verdacht, als wenn der zu lobende Gegenſtand ſeinen

Ruhm von andern blos entlehnen mußte. Weit vorzuglicher iſt es, wenn man
mit Freudigkeit und Entzucken bekennen kan, daß Sr. Excellenz, der Herr
Geheimde Rath von Warnßdorff, durch Seine hohen Eigenſchaften, Wür
den und Ehrenamtern, dem Warnßdorffiſchen Geſchlechte einen ganz neuen

Glanz mitgetheilet habe.Andere konnen ihre Gluckſeligkeit der ſorgfaltigen und nichtsſparenden Er—
ziehung ihrer Eltern, oder den gehauften Reichthumern ihrer Vorfahren zuſchrei—

ben. Allein welch hartes Schickfal ließ Jhn frh um Seine Hochadelichen
Eltern weinen, und ehe ſie vorher vollkommen vor Jhnſorgen konnten, wurden
ſie Jhm unverhofft entruckt. Entbloßt alſo von beyden, mehr Seiner als an
derer Sorgfalt uberlaſſen, erhebt und bildet ſich einer der Wurdigſten unter den
Warnßdorffen. Er bildet ſich durch Fleiß auf niedern und einer hohen Schule,
durch Gebeth und Treue, zu einem GOtt wohlgefalligen Chtiſten, vor das
B ſte ſeines Herrn ſorgenden Unterthanen, ja zum freundlichſten Mitburger.

e Unſere verdorbene Begriffe von Religion und Gottesfurcht, und unſere noch
daher mehr verderbteren Sitten, ſuchen durch Unglauben und Leichtſinn ſich den
Weg zur Ehre zu bahnen; und gelingt es ihnen, wie oft wird der ſchlupfrige Weg

der Ehren ihnen der todtlichſte Fallſtrick. Verworfen iſt Salomon, der nur
Weisheit bildet, und verachtet ein auserwahlter David, der den HErrn
um Rath fraget. Ueber dieſe ungeſunde Vorurtheile weit hinausgeſetzt heiliget

der fromme Warnß dorſf den HErrn in ſeinen Herzen.
Sagt mir, die ihr die Kunſtzuge eines einnehmenden Bildes kennet, wenn

wird ſein Bild am ſchonſten ſeyn, entweder wenn man, in der tiefſten Beugung
und ehrfurchtsvollen Andacht, Jhn die fanften und angenehmen Pflichten unſe—
rer gottlichen Religion verrichten ſiehet; oder wenn man Jhn unermudet ſich
kraſtlos vor das Beſte unſers Landes beeifern ſiehet? Gewiß, erſtere Schilderung

macht Jhn am großten, ja, was kan mehr geſagt werden, ſie macht Jhn zum
Freunde Seines GOttes. Geſtarkt aus Zion, ſteigt Er nun von einer Ehren
ſtuffen zu der andern, und naht Sich dem hochſten Gipfel der Ehren. Wenn
andere glauben, in Seinem treuen Dienſte ſey allem Fleiße ein Genuge geſchehen,
hier muſſe Sein Fuß ermudet ſtille ſtehen; ſo ſteckt der Preis Seiner Gottes
ſurcht Jhm noch ein weiteres Ziel, ein Ziel, das die leſerliche Aufſchrift fuhret:
Die auf den HErrn harren, kriegen neue Kraft, daß ſie auffahren mit Flugeln

wie Adler, daß ſie laufen und nicht mude werden.
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Sind dlieſes nicht unverwerfliche und uberzeugende Beweiſe, daß ſich

der HErr als Seinen Freund beweiſe? Wie brauchbar iſt Er auch nicht in der

Hand ſeines GOttes vor ſeine Kirche geweſen. Eilfmal hat der HErr ſeiner
Kirchen Jhm das Beſte einzeler Gemeinden, durch Berufung ihrer Hirten, an
vertraut. Achtmal hierbey hat Er nicht allein der Lade GOttes gepfleget, da
Er jungen Hirten den heiligen Leibrock angezogen. Wie wachſam bemuht die
Ehre des HErrn und das Beſte der Gemeinden zu befordern, hat Er ſich hier-

bey beeifert. linſer Herr Geheimder Rath von Warnßdorff, entſernt
von allem verdammten Eigennutz, hat dieſes unter allen vor Seine ſchwerſten Pflich
ten gehalten, und deswegen, unter Gebeth und Flehen vor dem HErrn, aufdie Ent
wickelung iener Rathſchluſſe prufend gewartet. Und iſt dieſes Jhm genung

geweſen, die Ehre des HErren zu erheben, und ſeinen Ruhm auszubreiten?
Jenem großen Beherrſcher von zwolf Stammen war dieſes der beißendſte

Vorwurf ſeines empfindlichen Herzens, daß er in einem andern Hauſe, und die
Lade GOttes unter den Teppichen wohnen ſolite. Von dieſen Vorwurfen ſich
zu entfſernen, legt er ſeine Hand an die Wohnungen des HErrn, und baut ſie zu
ſeinem großten Ruhm. Hier ſteigt ein neues Haus des HErrn ganz jung aus
ſeinen Grunden, dort wird ein anderes erweitert, alle von innen und außen ver
ſchonert. Nun erzahlen Alte den Junglingen, was ſich vor ein Freund vor ihre
Kirchen gefunden, und wie durch ſein blendendes Beyſpiel ganze Gemeinden wil
lig gemacht worden, ihre Schatze zum Heiligthum des HErrn zu bringen. Bald
erzahlen den aufmerkſamen Ohren, der um ſie verſammleten Nachkommenſchaft,
tugendhafte Greiſe, was vor ein Freund ihres Gotteshauſes ſich gefunden; bald

ſchildern ſie die engen finſteren und baufalligen Wohnungen, und verkundigen
den Arm des HErrn, wenn ſie hinzuſetzen, wie unermudet ihnen ein Warnß
dor ff den Tempel des HErrn gebauet oder verſchonert. Hier wird das zarte
Herz eingenommen, was kan man mehr ſagen: Alte mit den Jungen ſegnen ih
rem Wohlthater und wunſchen Jhm die beſten und dauerhafteſten Jahre
des Lebens. Das ſind die beſten Denkmaler, die
lichen und Dankbaren, nicht aber in die alles verze

in den Gemüuthern der Red
hrende oder unkenntlich ma

chende Luft, erhohet werden. Dieſe Denkmaler erheben die heiſſeſten Seuſzer
bis zum Himmel.

Was hat unſer armes Vaterland in einer Zeit von dreyßig Jahren erfah
ren muſſen? Was vor wunderbare und harte Abwechſelungen haben uns nicht
getroffen? wie oſt iſt unſere geliebte Laußnitz ſo entkraftet geweſen, daß  wir ſie mit

dem gewaltſamſten Tode ringend erblickt haben? Dieſes ſind die Jahre gewe
ſen, in welchen Er Sich zum Beſten Seines Vaterlandes dahin gegeben und
ihm die beſten Dienſte geleiſtet.

Es bleibt ein deutlicher Beweiß, wer in dem Seinen treu iſt, den kan man

S anzes Furſtenthum, und manuber fremde Guter ſetzen. jieſes uberzeugte ein g
berief Jhn vor ſieben und zwanzig Jahren zu dem Dienſte des Landes. Hier
war unſer Herr von Wavnß dorſf denen ſich weit und breit ergieſſenden

Ser ü ch nicht ſo groß zeigen, ſo baldtromen gleich, die zwar bey ihrem rſprunge ſi
ſie ſich aber von ihren Ouellen entſernet, wachſen und

ſich ſo machtig ergieſſen daßſie, wohin ſie ſtromen, Freude und Ueberfluß mit ſich bringen Oft werdenJ

einjelne Gegenden dadurch auf das empfindlichſte mitgenommen, wenn bey den
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eingebrochenen Unruhen der Weg der Kriegsheere unvorſichtig bezeichnet, und
manchen Gegenden zu viel, und manchen zu wenig, oder gar nichts zugemuthet
wird. Eine richtig abgewogene nnd weislich eingetheilte Laſt iſt nur halb ſo
ſchwer.Ueberzeugt von dieſem ewigen Grundſatz, fuhrt Er ganze Heere, und das

iſt viel, fuhrt ſie zum Beſten des Landes und Vergnugen der Feldherren.
Kan man durch Freundlichkeit und bewahrte Gute mehr, als durch ein ge

bitteriſches und niedriges Fluchen in durchangſteten Zeiten ausrichten, o ſo ſeyd
ihr Gegenden vorzuglich glucklich geweſen, die ihr damals unter den gemaßig—
ten und wohleingetheilten Ausſchreibungen dieſes Menſchenfreundes geſtan—
den, der niemals nichts von den rauhen Sitten eines ſiegenden Kriegsvolkes an
ſich genommen. Voll Vertrauen, nur die außerſte Nothwendigkeit erfordere die
verlangten Bedurfniſſe, und es ſey nicht Uebereilung und ein heimlicher Haß an
den ausgeſchriebenen Forderungen Schuld, bringt ein ieder das Seine, ohne
einen todtlichen Unwillen auf den zu. werfen, der ſolche Eintheilungen gemacht
hat. Klagte man damals, ſo waren es die eigennutzigen Klagen, daß nur drey
Jahre ſie dieſe Gute genuſſen ſollten. Und macht Jhm dieſe Klage, oder die
vorzugliche Wahl eines ganzen Landes, die Jhm die Sorge vor das Wohl ei—
nes weitlauftigen Kreiſes aufgetragen, die Ernennung zu einen Landesalteſten
mehr Ehre? Der Beruf zu neuen Ehrenſtellen iſt ohnſtreitig ein uberzeugender
Lobredner. Sieben und zwanzig Jahr ſeinem Vaterlande dienen, und ein und
zwanzig Jahre darunter das Vornehmſte in Landesſachen auf ſich haben, das et
fordert hinlangliche Krafte. Und wie willig hat Er dieſelben aufgeopfert?

Wo ſoll man hier anfangen? Verdient das mehr Ruhm, die zum Beſten des
Landes offenen Stellen kluglich beſetzen helfen; oder ein ſinkendes Vaterland zu
unterſtutzen, oder bey erhaltener Ruhe, nach harten Sturmwinden, das zertrum
merte Schiff vollkommen und unverzuglich auszubeſſern? Hier das Wohl ſeines
Vaterlandes zu vergroßern; dort ſeine hergebrachten Freyheiten aufrecht und gel
tendzu erhalten? Hier einen heimlichen Unwillen in den Gemuthern zu beſanftigen,
dort andere durch ſein Beyſpiel zu Freunden ihres Vaterlandes zu bilden? Hier
gegen Verwirrunganrichtende geſetzt und klug, dort gegen Bedrangte mitleidig,
gegen Muthwillige ernſtlich, in Einrichtungen vorſichtig, mit einem Worte, ſich
als einen treuen Haushalter, unter der Aufſicht ſeines Furſten zu beweiſen. Die
ſes ſind ja, die beſchwornen Pflichten eines verdienſtvollen Landesalteſten. Und
welcher unter dieſen Pflichten hat Er nicht ein vollkommenes Genuügen geleiſtet?
Wie oſt. iſt hierbey der Mund Seiner Feinde, und welche Tugend hat nicht
Feinde? beſchamt geſtopfet worden.

Soll man das klagliche Bild eines gedruckten, und durch ſo viele Armeen
zertretenen Vaterlandes, zuruck fordern, oder alle die unerſchwinglichen Anforde
rungen unſerer Feinde nochmalen beſtimmen; oder ſoll man erzahlen, wie oft man
ſich unter den Feinden berathſchlagt, ſich Seiner Perſon zu verſichern, und ge—
dankt ſey es der ewigen Vorſehung, vergebens und fruchtlos berathſchlagt hat;
oder ſoll man endlich ruhmen, wie, unter den großten Sturmen, Er ſtandhaft
Seiu Jhm anvertrautes Ruder gehalten hat? Es iſt beynahe beſſer, den vor
zuglichen Lobe Dieſes uber das Ungluck erhabenen Mannes etwas zu ver
geben, als das ſchaudernde Andenken eines verzehrenden Krieges zu erneuern.

Genug



Genug Ehre. Nie hat Er ſeine Pflicht beleidiget. Bald hat Er die weiſe
ſten Anſtalten gemacht, bald hat Er mit ſeiner Gegenwart und ſeinen gegrunde
ten Vorſtellungen viel gefruchtet, bald int Re ken dan kat

 eee au rn zu elitferute Verbergung, feinem Vater—lande beſſer gerathen, als wenn bey einer freventlichen Bemachtigung ſeiner

Perſon, ſein Vaterland mit übergeben, und zu harten Bedingungen, um ſeinet
willen, ware genothiget worden.

Sein Lob bleibt untadelhaftig. Die augenſcheinliche Erhaltung in tauſend
Gefahrlichkeiten, durch eine obere Hand, leget uns dar, wie wurdig Jhn der
Himmel ſelbſt anſehe.
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 Dun ver Tugend an ſich, und bezaubert es nicht oftleichtglaubige Geiſter? Ja, wieoft verfuhrt die todtende Verſtellung, dieſe erſtge
bohrne Tochter der Hollen, die zarte und ſichre Unſchuld in ein unſeliges Labyrinth.
Wer wird uns hier ein ſicheres Unkerſcheidungsmittel angeben, wer wird uns das
ahte und Falſche vor rinander kennen lornen? Qaũ. du

Êν—ÑÊ OSrervoppril vie widrigen Schickſale, laßt mehrals ein Ungewilter den Horizont verfinſtern. Der Himmel eroffnet ſich mit dro
henden Blitzen, bald erſchuttert ſich die Erde, bey der Kraſt des hohlen Donners,
bald aber erregt er Flanimen und betaubet uns. Das ſind nicht allein Erſchei
nungen im Naturteiche, ſondern ahnliche Falle tragen ſich an unſerm Glucksfir—
mamente zu. Kommen dieſe angſtliche Aurtritte uber die armen Storkliek
bald laßt aladonn dis Na.

vvnnn Soßlnuch in eine troitloſe Verzweifelung verwandeln.So behalt alſo nur geprufte Tugend den erſten Rang, und giebt einem Bilde den
recht ernebenden Schatten und Hoheit.

Heiſſe Prufungen haben Sr. Ercellenz, den Herrn Geheimden Rath
von Warnß dorff manchmal durchſchmolzen, aber nichts als achtes Gold
hervorgebracht.

Wir ubergehen die gemeinen Widerwartigkeiten, da Er als ein redlichge
ſinnter Patriot bey den Beangſtigungen ſeines Vaterlandes den großten Antheil

genommen. Die gottlichen Prüfungen ſind Jhpn ſehr nahe getreten.
Er findet eine getreue Geh lfin, und durch Sie werden Seine Jahre in

vergnugte; Jahre verwandelt. Er freut Sich uber dieſes Geſchenk des Himmels
allein nicht lange. Der ſchreckliche Tag aahte ſich int u

trauriger Geſtalt, da JhmSeine Geliebte und unentbehrlich ſcheinende Gerßdorffin ſoll entriſſen wer
den. Sie ſtirbt, und Sein Herz erſtarret. Zu groß iſt der Schmerz, als daf
er ſich durch lindernde Zahren abkuhlen ſollte. Die bewieſene Treue, und dieZari
uchkeit vor Seine verlaſſene Kinder, erfordern dieſe ſtille Trauer, und machen
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Sein fuhlbares Herz ſchatbar. Nie iſt hie kein ſich verzehrendes Murren wider
die alles wohleinrichtende Leitung GOttes gehoret worden, nie hat man einen Un
willen geſehen. Nach ausgehaltenem Anfalle der ſich immer fuhlbaren Natur
ſammlet Er Sein Hert durch die ſtarken Grunde einer lebendigen Hoffnung:
und ſo uberwindet Er Seinen gerechten Schmerz nach und nach.

Eine zweyte Gerßdorffin fuhrt Jhm die Hand des HErrn zu, und laßt

Ahn in dieſem geſelligen Leben Seiner vorigen Tage und des erlittenen
Werluſts vergeſſen. Aber war dieſe Ehe deswegen ſo erwunſcht, damit die
baldige Trennung deſto empfindlicher ſeyn ſollte? Jhr Ende ſcheint Jhn zur
Erden zu beugen. Nunmehro wird Er nach wiederholtem Schlage recht haben,
untroſtlich zu ſeyn, oder die todtlichen Urſachen einer ſo empfindlichen Trennung
auf andere zu walzen? Elender Unwille, doch ſonſt gemeiner Weg der unweiſen
Sterblichen. Nein, unſer Warnß dorff iſt ſo ſtile, daß Er mit Ehrſurcht
auf den Wink GOttes, und die gewiſſe Entwickelung ſeiner Rathſchluſſe uber
Ihn, wartet. Bis dahin uberlaßt Er Sich blindlings den unerforſchlichen

Zvegen iener erhabenen Leitung GOttes.Dieſe GOtt wohlgefallige Stille des Herzens gefallt dem ewigen Regieret
unſer Schickſale ſo wohl, daß er auf Seine Beruhigung und ganzliche Schadlos-
haltung denket. Vollkommmen erſetzt, und noch dauerhafter liegen die hohen Ei—

genſchaſten vereiniget in Seiner preißwurdigen Gemalin, Sr. Exeellenz,
der hochwohlgebohrnen Frauen Sophien Erdmuthen von Warnß
dorffin, einer gebohrnen von Gerßdorff. Wer kan es ſagen, ob Er an Jhr
mehr eine zartliche Gehulfin, oder eine ſorgfaltige Mutter, oder eine vorſichtige
Rathgeberin, oder eine unverzagtere Troſterin in ſo viel Widerwartigkeiten da
mais erhalten habe. Geprieſen ſeh der Tag dieſet erwuuſchten Verbindung, der

ein ſo glůckliches Paar vereiniget hat.Es ſind die weiſen Wege der Haushaltung GOttes uber die, an denen er
ein Wohlgefallen hat, ſie entweder durch ſein vaterliches Wohlthun, wegen des

d cl das uberfuhrende Gefuhl ſeiner Gnade,
Vergangenen zu beruhigen, oder ur)zu noch hartern Prufungen vorzubereiten. Dieſe gluckliche Verbindung hatte

bſih ds HErrn vereiniget. Eine bis an die Seele
gleichſam dieſe gedppelte n inte1 d ſbo lebhafte arunende Zweige an Seinem

b
greifende Pruſung war es, a s zi ey»ſchenzeit erſtar en Waren ſonſt Sproßen

JStamme, bey einer geringen wiabgebrochen worden, ſo klagt hier uber die untrugliche Hoffnung bey dieſem
Verluſte. Auch hier erhebt Er Sein Haupt auüs denen uber Jhn zuſammen
geſchlagenen Wellen, und ſieht Sich nach Rettung wider ſeinen empfind-
lichen Schmerz um. Was hilſt alles Klagen, Alles untroſtliche Handerin

ſ. Sbchmerz zu uberlaſſen? Wird dadurch nicht das
gen, was hilfts ſich einemffen kommen wir dadurch den verworfenen Heiden
Mark unſers Lebens angegrine,nicht aleich, tadeln wir dadurch nicht unſern Schopfer? Unſer Herr Geheim
der Rath von Warnß dorff ſaßt ſich auf eine wundervolle Art, gleich ienem
beliebten Mann in den Buchern der Offenbarung: Der HEer hats gegeben,
der HErr hats genommen, der Name des HErren ſey gepreiſet, iſt Sein ge—

faßter Entſchluß. I— IS' lcehg' ltiger gegen die auſerlichen Guter, wird ſich
Allein vielleicht ſind te get udieſe bewieſene Standhaftigkeit nlcht andern, wenn Er anſeinem eigenen Lei

be



be leiden wird. Auch dieſe Prufung hat der HErr uber Jhn verhangen. Al—
lein wie oft iſt Jhm das Leben abgeſagt, und der ſonſt andern ſchreckliche Tod an

gekundiget worden. Sich immer ahnlich, in gleicher Faſſung uberlaßt Er Leben
und Tod, Gutes und Boſes deſſen Handen, der alles wohlgemacht, und hier
ubet Er unterdeſſen Glauben, Geduld und Sanftmuth aus, und wenn ein reiſ—
ſender Schmerz Jhn lange und oft durcharbeitet, ſo iſt Er von dieſer Richtſchnur
nie abgewichen. Was ſollen wir nun unſerm wurdig zu lobenden Gegenſtande
vor Namen geben, da hier unſer Lob berechtiget iſt, ſich dem verdienten Gipfel zu

nahen. Kein hoheres Lob iſt, als wenn wir zu Seinem Andenken hinzuſetzen:
Selig iſt der Mann, der die Anfechtung erduldet hat. Niemand begeifere mit

ſeiner giftigen Verleumdung dieſen mit Recht erſchwungenen Ruhm, da wir die
ſes Lob von dem richterlichen Anſehen und den heiligen Ausſpruchen der gottli
chen Urkunden eutlehnet.

Es haben oft gewiſſe Sachen ihren innerlichen und eigenen Werth, und die
ſes nennt man ihre beſte Empfehlung, und doch entdecken wir, daß gewiſſe Verſcho
nerungen dabey anzubringen ſind. Damit nun durch ſolche Gegenſtande andere,
die entweder nach Vorurtheilen handeln, oder nicht regelmaßig zu prufen gewohnt
ſind, oder endlich, die bey dem Gefuhl ihrer eigenen Unvollkommenheiten ihren
alles verderbenden Neid giftig gebrauchen, entweder beſchamt, oder iener Augen

gedffnet werden; So erheben gewiſſe Begnadigungen erlauchter Furſten dieſel
ben, und geben durch ihren entſcheidenden Beyfall und Siegel der Sachen rich
tiges Gewichte.

St. Exrcellenz, der Herr geheimde Rath von Warnß dorff, hat
te Seine Jhm ganz eigene Verdienſte, und dieſe blieben Seinen Jhm gnadi

g rtaeredn.zve n Sene Sebrunng/ mo auunnt
Die Belohnungen eines Furſten machen manche Eindrucke, und die Regun

gen der Gemuther ſind hierinnen ſehr verſchieden. Verbannt ſeyn alle ſich ſtur—
zende Mißbrauche, und erhaben, ſo erhaben als die Cedern GOttes, die, die da
bey fuhlbar ihr Gluck kennen, und ihr geſchaftiges Beſtreben taglich dahin rich
ten, ſich der vielbedeutenden Gnade eines Obern immer wurdiger zu machen.
Manche und ſtolz auf die Gnade ihres Konigs, ohne ubermuthig zu ſeyn; und ſagt
uñs, iſt es nicht erlaubt, beh der Gnade eines Furſten, eines ſo großen Vorrech

res des Himmels, großmuthig ſtolz zu ſeyn? Andere uberlaſſen ſich hierbey dem
ällzeit wirkſamen und fich ſelbſt beruhigenden Gefuhl der Dankbarkeit; Andere,
und das iſt ruhrnlich, werden durch die Gnade ihres Furſten ſo gefeſſelt, daß ihr
fich verewigender Gedanke nur damit abgiebt, in dem Dienſt ihres Herren ſich zu
verzehren. Cinige, mochte ihre Anzahl groß ſeyn! und dieſes iſt fromm gedacht,
ergeben ſich hierbeh mit gottesfurchtigen Herzen dem, der als der HErr aller Her
ren ihnen dle vielbedeutende Gnade ihres Furſten, als einen fruchtbar bewaſſer
ten Strom, zugewe ndet hat.

Hat ſich dieſes alles nicht in den damaligen Herrn Rammerherren von
Warnßdorff vereinigt gezeiget. Hier offnen ſich angenehme Ausſichten in
Seinem Leben. So, wie man von einer erhabnen Hohe in ein fruchtbares Thal
herab ſiehet, und entweder von demſelben die erwachte Natur in ihrem bunten
Fruhlingskleide, oder im Sommer die von dem Gegen des Allmachtigen ge
ſchwangerten Fluren einer fruchtbaren Aue erblickt, und dabey durch entzuckenden

Wohl—



ürd

Vohigeruch, oder durch troſtende Hoffnungen vegeiſtert wird. So eine einnehmende Aus
ſicht verſchaft uns der vielfache Eindruck der Koniglichen Gnade bey dem Verdienſtvol
len Berrn von Warnßzzdorff. Empfindlich geruhrt gegen den Hochſten, dankbar
bemüht bey der Gnade Seines gutigen Koniges, geht Er einmal ſo treu als das an
dere in Seiner Pflicht unermudet fort. Eine unterthanige Treue beeifert ſich vor das
Land ſeines Herrn.Der deliebte Wohlaeruch Seines redlichen Verhaltens kommt vor den Thron
Seines gütigen Auguſts, und da vor demſelben Verdienſte, Einſehen und Vergel—
tung finden, ſo ſieht Er Sich zu eiuer neuen Ehrenſtuffe erhaben? Die MWurde und
der Rang eines Geheimden Raths wird Jhm beygelegt, und alle müſſen wiſſen: So
wird man thun dem, den der Konig gerne ehren will. Noch mehr, die bis anhero auf Sich

gehabte Verweſung bey einem Hochadelich Freyen Weltl. Frauleinſtift zu Joachimſtein,
und die Beybehaltung derſelben, wird Jhm aufgetragen, damit Er vielfache Gelegen—
heit habe, Gutes zu ſchaffen. Hier wird der Mund Seiner Feinde geſtopft, und Seine
Freunde freuen ſich dieſer Erhebung.

Ein ſich ſchadlicher Uebermuth iſt ſonſt der verratheriſche Gefehrte der Hoheit, und.
macht oft die Hohen gegen GOtt gleichgulttig, gegen ihres gleichen mißtrauiſch, und
gegen Niedrige und Elende lieblos. Wo findet man dieſes? Es iſt eine ſchwere Un—
ter ſuchung und eine noch ſchwereve Unterſcheidung bey Sr. Epxcellenz, dem herrn
Geheimden Rath von Waruß dorff, welche Klügheit, mit den Hohen dieſer Welt,
oder mit den Niedrigen und Gemeinen umzugehen, den triumphirenden Vorzug behal
te. Er bleibt die Schatzung Seines gleichen, und die verpflichtende Ehrfurcht derer!
die GOtt weit unter Jhn geſetzet hat. Mit letzteren hat Er gelernet vaterlich umzuge-
hen, und durch dieſes himmliſche Bezeigen ſich tauſend Herzen zu verbinden. Wer
freuet ſich nun alſo nicht Seiner Erhebung?

Eine übereinſtimmende Wahl drs Fürſtenthums beſtimmte Jhn zum
Amtshauptmann, und übergiebt Jhm die Verwaltung und Ausubung
der Geſetze. Das Wohlgefallen eines Durchlauchtignen Churfürſtens, Friedr ich
Auguſtens, belebt dieſe Wahl, und ſetzt Jhn in die Wurde, die Jhm die Vielheit
der Stimmen zugedacht. Dadurch werden Seine Verdienſte. geltend gemacht. Die
Hohe Gegenwart ſeines ſorgfaltigen Landesvoigts, und den verchren wir in der
Vverdienſtvoll: erhabenen Perſon Sr. Epcellenz, Hochwürden und Gnaden des
Bochwürdigen und czzochwohlgebohrnen tzerrn, Zerrn Hieronymus Friedrich
von Stammer, Jhro Churfürſtl. Durchl. zu Sachſen, Sochbeſtallten Confe
renzminiſters und würklichen Geheimden Raths Vollmächtigen Landesvoigts des
Marggrafthum Oberlaußnitz, des hohen Stifts zu Meiſſen Doinherrn, Zerrn
auf Prietitz rc. theilet dieſe Betohnung aus. Ein ieder Rediiche ſegnet davor dieſen
Erhabenen Vorſteher von ganz Oberlaußnitz, und erbittet Dieſem gütigen Serrn
unendlich Gluck, vollkkommene. Jahre, und den beſten Fortgang Seiner weiſen Abſichten
uber das Jhm anvertraute Marggrafthum.So halte denn ein niebaleidigter Uiteigennutz, eine ſtets wirkſame Liebe vor Sein

Vaterland, und ein jugendlicher Eifer, dem Furſten und dem Laände aleich ſtark zu die
nen, heut ſeinen triumphirenden Einzug, und die füſſe Hoffnung glucklicher Tage mache
ein erhabenes Gefolge. Ein verbullter und niedergeſchlagener Neid mit ſeinen ſonſt geſchaf
tigen Kindern, denen Verleumdungen, folgen gebunden dieſem Siegeswagen. dem die unzahla
bare Menge von tauſend ftommen Wunſchen begierig toaen, um Sr. Eypcellenz deimn
Herrn Amtshauptmann von Warnßdorff entweder Palmen zuwerfen oder neue

Kranze winden.Du aber, ewiger Erhalter der ſo koſtbaren Tage, du haſt in deinen machtig liebreichen

Handen dieſe große Seele gevildet: Erbaben ſey dein Ruhm, erhahen durch Menſchen, die
b zur Ehre und Woblgefallen ihre Tage anlegen. Mit jugendlichen Kraften beſeele das Amt,

ird inn Dein Warnß dorff deiner alles richtig entſcheidenden Gerechtiakeit nachowan
alariHdel dr ſie unter die Leute bringen ſoll. Dein drohender Blick erſchrecte ſelne Feinde, ſo

n, o rwie dein erquickendes Anſehen ſeine Freunde belebe. Was konnen Menſcden vollkommeners
ſagen. Ewig gütiger GOtt! Dein tagliches Woblthün ſey Deines Warnße

d or ffens vollkommenſter Lobredner.

qh c Ê l
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